
Fragen an die Gesellschaft

Pamela Kerschke-Risch

Berichte in den Medien über sexualisierte Gewalt gegen Kinder ru-
fen in unserer Gesellschaft seit längerem ungläubigen Schrecken
und nicht nur bei Eltern Angst und Entsetzen hervor. Dabei sind
es nicht nur die jahrzehntelangen Skandale und Vertuschungen in
den Kirchen, sondern auch unzählige Vergehen im Kontext sport-
licher Aktivitäten, systematische Übergriffe im Kulturbereich und
unaussprechliche Gräuel in pädagogischen Einrichtungen, sondern
auch professionelle Pornoproduktionen im Darknet – teilweise mit
kleinen Kindern oder sogar Säuglingen. Dies alles erscheint unfass-
bar, und es stellt sich die Frage, wie solche Dinge in einer Gesell-
schaft wie der Bundesrepublik überhaupt möglich sein können.

7

©
 2

02
2 

W
. K

oh
lh

am
m

er
, S

tu
ttg

ar
t



Wie kann es sein, dass sexualisierte Gewalt offenbar so häufig vor-
kommt, zudem vielfach totgeschwiegen und von Individuen und
sogar ganzen Institutionen gedeckt wird? Wie kann es sein, dass in
einer Gesellschaft, die sich in besonderer Weise dem Ideal der
Menschenwürde verschrieben hat, Übergriffe gerade auf die
Schwächsten von uns möglich sind? Denn Gewaltanwendung läuft
unseren grundlegenden Werten entgegen und dies gilt insbesonde-
re für sexualisierte Gewalt gegen Kinder.

Bei diesen Fragen geht es vorrangig nicht um spektakuläre Ein-
zeltäter, wie zum Beispiel den sogenannten »Maskenmann«, der in
den 1990er Jahren in Deutschland drei Morde verübte, sowie mehr
als 40 Sexualdelikte an Kindern, vorwiegend in Schullandheimen,
begangen hatte. Auch geht es nicht um einen anderen, medial stark
ausgeschlachteten Fall in Österreich, bei dem Natascha Kampusch,
ein zum Tatzeitpunkt 10-jähriges Mädchen, entführt, 3096 Tage ge-
fangen gehalten und sexuell missbraucht wurde, bevor sie im Jahr
2006 fliehen konnte. Zwar prägen gerade diese Fälle die medial ver-
mittelten Vorstellungen über Sexualstraftäter in der Bevölkerung.
Doch die reale Bedrohung dieser Art Gefahr wird überschätzt – die-
se geht statistisch gesprochen gegen null. Das unmittelbare Grauen
und der Schmerz für die Betroffenen kann von dieser Erkenntnis
natürlich nicht gelindert werden. Daher muss das öffentliche Be-
wusstsein dafür geschärft werden, dass die weitaus größere Gefahr
im sozialen Umfeld der Kinder zu verorten ist.

Die Nachrichten über sexualisierte Gewalt, die wir seit Jahren in
konstanter Regelmäßigkeit erhalten, sind jedoch von einer anderen
Qualität und keineswegs Einzelfälle. Sie betreffen vielmehr zunächst
die Gesellschaft als Ganzes. So erschütterten seit etwa Mitte der
80er Jahre ausgehend von den Vereinigten Staaten diverse Miss-
brauchsskandale die Öffentlichkeit.1 Breite internationale Aufmerk-
samkeit erhielt das Phänomen, als im Jahr 2002 in der liberalen Ta-
geszeitung Boston Globe eine Reihe investigativer Artikel erschienen.

1 Vgl. dazu den Eintrag »Sexueller Missbrauch in der römisch-katholischen
Kirche« bei Wikipedia.
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Das Autorenteam begnügte sich nicht nur mit der Aufdeckung se-
xualisierter Gewalt gegen Kinder innerhalb der katholischen Kirche
in Boston, sondern legte auch den erschreckenden Umgang der Kir-
che mit diesen Fällen offen. Die Ereignisse wurden zu dem äußerst
sehenswerten Kinofilm Spotlight verarbeitet (siehe dazu https://
www.imdb.com/title/tt1895587). Die Kirche verweigerte nicht nur
Hilfe und Entschädigung der Opfer, sondern war auch nicht um Auf-
klärung bemüht. Ganz im Gegenteil: Die Kirche übte Druck auf die
Betroffenen und auf die Journalist:innen aus. Verschweigen und
Vertuschen waren das Mittel der Wahl. Als schließlich die Wahrheit
trotz aller Vertuschungsversuche durch das Engagement Unzähli-
ger ans Tageslicht kam, waren das Entsetzen und die Empörung der
Gesellschaft zu Recht groß. Die moralischen Fundamente der abend-
ländischen Gesellschaft schienen in Frage gestellt. Woran kann man
noch glauben, wenn jene, die uns von der Kanzel das Wort Gottes
predigen, uns ermahnen, Gutes zu tun und uns sogar die Beichte
abnehmen, sich selbst an Kindern vergehen oder als Institution Se-
xualstraftäter aus den eigenen Reihen decken? Gerade die Reaktio-
nen der Menschen weltweit haben offenbar viele weitere Betroffene
ermutigt, ihre teilweise Jahre oder jahrzehntelang zurückliegenden
schrecklichen Erlebnisse öffentlich zu machen, sodass wenig später
ähnliche Skandale die irische und seit etwa 2010 auch die deutsche
Kirche erschütterten. Die Mechanismen in den Kirchen waren fast
immer die gleichen: Verleugnen, Verheimlichen und den Opfern
keinerlei Hilfe oder Unterstützung gewähren! Die Täter wurden in
andere Gemeinden versetzt und konnten sich dort neue Opfer su-
chen. Wer nun die Alleinschuld bei der Kirche sucht, greift jedoch
zu kurz. Wir müssen uns als Gesellschaft fragen, warum die Kirchen
und ihre Vertreter für dieses Problem offenbar so anfällig sind. Wa-
rum konnte dies so lange im Verborgenen geschehen? Wie kann es
sein, dass bei so schwerwiegenden Delikten die Kirche lediglich in-
tern ermittelte? Und was müssen wir ändern, damit dieser Schre-
cken nachhaltig beendet wird?

Allerdings ist die Kirche durchaus nicht die einzige Institution,
in der es zu systematischen sexuellen Übergriffen und anschließen-
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den Vertuschungen kam. Zu erinnern ist hier vor allem an die sich
über Jahrzehnte hinziehenden sexuellen Übergriffe des Schulleiters
der reformpädagogischen Odenwaldschule Gerold Becker und wei-
terer Lehrpersonen. Als im Jahr 1999 Jörg Schindler in einem Ar-
tikel in der Frankfurter Rundschau (Der Lack ist ab, 17.11.1999;
https://web.archive.org) die Missstände durch die Aussage zweier
Betroffener aufdeckte, blieb ein breites Echo der Öffentlichkeit zu-
nächst aus und auch strafrechtlich verlief der Fall im Sand. Erst ab
etwa 2009 kochte das Thema schließlich medial und juristisch
hoch.2 Zu Tage traten unfassbare Ereignisse, bei denen Lehrkräfte
die ihnen anvertrauten Kinder als Sexsklaven mit auf Urlaubsreisen
nahmen oder sie auf ›Partys‹ Freunden zur Prostitution anboten,
wobei Mädchen sogar geschwängert wurden. Unvorstellbar ist aber
auch, dass die Schule bei Bekanntwerden der Skandale diese nicht
unmittelbar und vorbehaltlos aufgeklärt hat. Vielmehr stand nach
Aussage des Altschülersprechers Florian Lindemann »Eigenschutz
im Vordergrund, mit dem Ergebnis: Die Opfer wurden vergessen,
die Täter wurden geschont.«3 Und auch bei diesem Beispiel müssen
wir uns als Gesellschaft fragen: Wie kann es sein, dass gerade im
Kontext jener Institutionen, die sich dem Wohl und der Erziehung
verschrieben haben, sexualisierte Gewalt gegen Kinder ausgeübt
wird? Mehr noch: Wie kann es sein, dass mit dem Argument des
»Selbstschutzes« Aufklärung verhindert wird? Wir müssen uns als
Gesellschaft insgesamt fragen, welche Ideale von uns gepflegt wer-
den, sodass solche Handlungsmuster, Rechtfertigungen und Argu-
mentationsmuster überhaupt wirksam werden können.

Kinderpornografische Darstellungen gibt es seit langem, jedoch
war die Verbreitung in der Vergangenheit aufgrund der noch
nicht vorhandenen technischen Möglichkeiten relativ begrenzt.

2 Überblick beim Eintrag »Odenwaldschule« bei Wikipedia.
3 Matthias Bartsch, Gunther Latsch, Markus Verbeet und Klaus Wiegrefe,

Verbrechen: Familienbande, in: Der Spiegel 13/2010 (online: https://www.
spiegel.de/politik/familienbande-a-0e0a732f-0002-0001-0000-000069744007?
context=issue).
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Ein erschütterndes und spektakuläres Beispiel aus den 1980er und
1990er Jahren ist der Fall Marc Dutroux aus Belgien. Der Täter ent-
führte, vergewaltigte und ermordete Kinder und junge Mädchen,
u. a. um pornografische Videos zu erstellen. Die Fälle wurden zwar
nie komplett aufgeklärt, doch wird vermutet, dass neben seiner
Frau als Mittäterin weitere Personen involviert waren. Ermitt-
lungspannen führten zu einer politischen Krise und erschütterten
das Vertrauen in die belgische Justiz. Ein relativ neues Phänomen
ist die Verbreitung von Kinderpornografie über das Internet. Hier
steigen die Nutzerzahlen in einem erschreckenden Ausmaß an. So
wurde etwa im Jahr 2017 die Plattform Elysium mit rund 100 000
Usern ausgehoben. Damals war dies die bis dato größte bekannt
gewordene Plattform. Im Mai 2021 wurde die Darknet-Plattform
Boystown mit bereits 400 000 Mitgliedern aufgelöst und gilt seit-
dem als eine der weltweit größten Plattformen für Kinderporno-
grafie. Trotz dieser vereinzelten Ermittlungserfolge muss davon
ausgegangen werden, dass sich das gesamte Ausmaß dieser riesi-
gen Netze mit ihren vielen Opfern und unzähligen Täter:innen
noch gar nicht abschätzen lässt. So viel ist aber allein schon an-
hand der angeführten Beispiele zu erkennen: Der ›Markt‹ für Kin-
derpornografie boomt! Laut den neuesten Zahlen ist die Anzahl
der bekannt gewordenen Fälle im Jahr 2021 um fast 110 % im Ver-
gleich zum Vorjahr gestiegen. Ein Grund dürfte darin liegen, dass
der Zugang zu diesen Plattformen denkbar einfach war: Man
musste lediglich ein Konto einrichten, indem man eine E-Mail-Ad-
resse hinterlegt und Kontonamen und Passwort frei auswählt. Da-
durch ist die Hemmschwelle, so einer Plattform beizutreten, offen-
bar sehr niedrig. Zu sehen waren hauptsächlich Darstellungen von
Missbrauchshandlungen an Jungen sowie an Kleinkindern. Wir
müssen uns fragen, wie es sein kann, dass sich gerade in unserer
Gesellschaft eine (halb-)professionelle »Kinderpornografie« im In-
ternet etabliert? Ist es der gefühlt rechtsfreie digitale Raum des
Cyberspace, der Menschen derart skrupellos macht?

Man könnte auch vermuten, dass die digitalen Darstellungen
eine große Distanz zu den Betrachtern erzeugen, sodass das unsäg-
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liche Leid der Kinder weder realisiert wird, noch persönlich be-
rührt. Auch wird vermutlich gar nicht wahrgenommen bzw. ver-
drängt, dass die Filme und Bilder auch physisch produziert werden
müssen. Erinnert sei vor diesem Hintergrund an den riesigen Tat-
komplex in Bergisch Gladbach, der seit Herbst 2019 von einer Son-
derkommission der Polizei aufgearbeitet wurde. Das Ergebnis in
Zahlen: Fast 450 Tatverdächtige wurden identifiziert, es gab 27
Festnahmen, beinahe 3000 kinderpornografische Dateien wurden
sichergestellt und 65 Opfer konnten aus der Gewalt der Täter be-
freit werden.4 Es sei an dieser Stelle lediglich erwähnt, dass das
jüngste Opfer erst drei Monate alt war, als es aus der Missbrauchs-
situation befreit wurde! Doch die reinen Zahlen sagen noch nichts
über das Grauen, das Leid und den Schmerz der Kinder aus. Vor
kurzem wurde ein neuer Fall bekannt, der Missbrauchskomplex
von Wermelskirchen, der offenbar zuvor noch nicht gekannte Di-
mensionen aufweist: So wurden ca. 3,5 Millionen Bilder und 1,5 Mil-
lionen Videos gefunden. Das besonders Perfide bei diesem Fall ist,
dass der Hauptverdächtige sich als Babysitter Zugang zu den Kin-
dern verschafft haben soll. Der Kölner Polizeipräsident sagte dazu
(Der Spiegel vom 30.05.2022):

»Ich bin wirklich erschüttert und fassungslos. Ein solches Ausmaß an men-
schenverachtender Brutalität und gefühlloser Gleichgültigkeit gegenüber
dem Leid von kleinen Kindern, ihren Schmerzen und Schreien und ihrer
offensichtlichen Angst ist mir noch nicht begegnet«

Laut dem Nachrichtenmagazin Spiegel soll es sich bei den weite-
ren Verdächtigen um Väter, Nachbarn, Bekannte und Verwandte
handeln. Vor diesem Hintergrund dieser und ähnlicher Komplexe
muss man sich fragen, ob und in welcher Form Eltern oder Erzie-
her:innen bei der Produktion derartiger Bildmaterialien eine Rolle
spielen. Keinesfalls dürfen Eltern und Erzieher:innen in einen Ge-
neralverdacht geraten. Aber man muss offenbar das Undenkbare
berücksichtigen. Die großen Missbrauchskomplexe rücken jeden-

4 Dazu den Eintrag »Missbrauchskomplex Bergisch Gladbach« bei Wikipedia.
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falls die engsten Bezugspersonen in den Fokus der Ermittlungen,
denn man muss sich fragen, ob oder inwieweit die Produktion all
dieses Materials unbemerkt erfolgen konnte. Wurden Verdachts-
momente nicht ernst genommen? Wurde weggesehen, weil nicht
sein kann, was nicht sein darf?

Neben den ›strukturell‹ bedingten Auswüchsen sexualisierter
Gewalt, bei denen die Gesellschaft eine besondere Verpflichtung
hat, gibt es aber auch Übergriffe in isolierten Kontexten, wie der
Familie oder dem Freundeskreis. Und tatsächlich erfolgen im soge-
nannten Nahraum die allermeisten Missbrauchsdelikte gegen Kin-
der. Laut der offiziellen Polizeilichen Kriminalstatistik wurden in
der Bundesrepublik Deutschland für das Jahr 2020 rund 17 000 Fäl-
le sexuellen Missbrauchs an Kindern erfasst, 2021 waren es 17 498
Fälle (BKA, 2022). Dies sind gemittelt fast 50 Fälle pro Tag. Hierzu
zählen sowohl versuchte als auch vollendete Taten, die unter den
§ 176 des Strafgesetzbuches (StGB) fallen. Um diese Zahlen richtig
einschätzen zu können, ist zu bedenken, dass in offiziellen Statisti-
ken natürlich nur die Taten erfasst werden können, die der Polizei
auch bekannt geworden sind. Da generell bei allen Straftaten da-
von auszugehen ist, dass nur ein Bruchteil aller verübten Taten
bekannt wird, ist folglich die Anzahl tatsächlich begangener Delik-
te weitaus höher. Während die Dunkelziffer etwa bei Mord relativ
niedrig sein dürfte, ist der Anteil bei einfachen Diebstählen recht
hoch. Die Dunkelziffer bei sexualisierter Gewalt gegen Kinder liegt
irgendwo dazwischen.

Die offiziellen Zahlen der in den Statistiken auftauchenden Fälle
von Kindesmissbrauch werden als »Hellfeld« bezeichnet. Die viel
größere, aber letztlich doch nie präzise bekannte, tatsächliche An-
zahl von Delikten – man spricht deshalb vom sogenannten »Dun-
kelfeld« – kann anhand sozialwissenschaftlicher Untersuchungen
lediglich geschätzt werden. Meist geht man davon aus, dass auf je-
den bekannt gewordenen Fall ungefähr zwanzig unentdeckte Ta-
ten fallen. Hochgerechnet bedeutet dies, dass es pro Jahr allein in
Deutschland die erschreckende Zahl von etwa 340 000 Fällen se-
xuellen Missbrauchs an Kindern geben dürfte, über die in der Öf-
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fentlichkeit jedoch so gut wie nichts bekannt wird. Das bedeutet
zunächst einmal, dass das gesamte Problem in seiner wahren Di-
mension im Gegensatz zu den anderen Fällen sexualisierter Gewalt
kaum öffentliches Interesse hervorruft.

Zum gegenwärtigen Zeitpunkt ist davon auszugehen, dass ca.
80–90 % aller Taten von Männern begangen werden. Im Umkehr-
schluss ist von ca. 10–20 % Täterinnen auszugehen. Auch bei die-
ser Beobachtung müssen wir uns als Gesellschaft fragen, woher
dieses Ungleichgewicht kommt. Was treibt gerade Männer dazu
an, sich an Kindern zu vergehen? Spielt hier möglicherweise die
Tatsache eine Rolle, dass bei all den Delikten trotz aller Unter-
schiede im Einzelfall ein Hierarchiegefälle zwischen den Tätern
und den Opfern existiert? Die Täter sind mächtig, die Betroffenen
schwach und weitgehend hilflos. Häufig können sie sich weder
wehren, noch artikulieren. Die Täter fühlen sich unangreifbar so-
wie überlegen und können nicht nur ihre sexuellen Bedürfnisse
befriedigen, sondern auch ihre Machtgelüste an den Kindern nahe-
zu gefahrlos ausleben. Folgen die Täter hier einem Männlichkeits-
ideal, das sie sonst nicht in der Lage sind, auszuleben?

Doch warum melden sich die Betroffenen nicht oder erst lange
Zeit nach den Taten? Für Außenstehende erscheint das lange
Schweigen vielfach unverständlich und nicht nachvollziehbar. Da-
durch wird die Glaubwürdigkeit der betroffenen Kinder in Frage
gestellt. Da für die Betroffenen eine besondere Schwierigkeit in
der Beweisführung besteht, ertragen viele das ihnen zugefügte
Leid in Zurückgezogenheit und Stille. Aber auch Angst und Scham
sind Gründe dafür, zu schweigen. Und so ergibt sich aus still erlit-
tenem Leid häufig ein Teufelskreis, der noch weitere Viktimisie-
rungen zur Folge haben kann. Wie können wir den Betroffenen
eine Brücke bauen, sodass sie mit ihren Erfahrungen nicht alleine
gelassen werden und notwendige Hilfe erhalten? Wie können wir
die Situation der Betroffenen verbessern?

Und so drängt sich schließlich die Frage auf, ob es schon immer
sexualisierte Gewalt gegen Kinder gab, oder ob es sich hierbei um
ein neues Phänomen unserer Zeit und Gesellschaft handelt. Denn
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was unter sexualisierter Gewalt zu verstehen ist, hängt auch von
den jeweils bestehenden Normen und Moralvorstellungen ab, die
wiederum dem allgemeinen Zeitgeist unterliegen. So belegen etwa
antike Darstellungen oder literarische Überlieferungen mehr oder
minder geheime Gelüste und Wünsche, die nach heutigen Maßstä-
ben als sexualisierte Gewalt zu verstehen sind. Die Zeitgenossen
scheinen darin jedoch kein Fehlverhalten gesehen zu haben. Doch
eine Vergewaltigung ist für ein Kind immer sowohl physisch als
auch psychisch traumatisierend, ganz unabhängig von der jeweils
vorherrschenden gesellschaftlichen und religiösen Moral oder dem
politischen System. Die Schwierigkeit besteht also auch darin, fest-
zulegen, wo z. B. liebevolle, tröstende Berührungen aufhören und
unsittliche Körperkontakte anfangen – die Grenzen sind teilweise
fließend und hängen auch von Konventionen ab. D. h., sie ändern
sich vor dem Hintergrund von Raum und Zeit. Allein die Motiva-
tion der Berührung entscheidet, worum es sich handelt. Und wir
können nicht in die Köpfe der Menschen hineinsehen, sodass wir
in diesem Punkt auch mit einer gewissen Unsicherheit leben müs-
sen. Wir dürfen aber auch den normalen Umgang miteinander,
mit unseren Kindern nicht vergiften lassen, indem wir im Zweifel
von einem Delikt ausgehen.

Wir müssen wachsam sein, ohne jedoch überzureagieren. Ja, es
ist unser aller Aufgabe, nicht wegzusehen und den Betroffenen die
bestmögliche Hilfe und Unterstützung zu gewähren. Hierbei hilft
gute und fundierte Information. Dies ist das vorrangige Ziel des
vorliegenden Bandes. Die hier versammelten Beiträge behandeln
die soeben aufgeworfenen Fragen aus unterschiedlichen Perspekti-
ven, präsentieren aktuelle Zahlen sowie Erkenntnisse, geben aber
auch ganz praktische Hinweise und Hilfestellungen. Wir möchten
auf diese Weise den Blick auf dieses schreckliche Thema lenken,
ihn schärfen und sensibilisieren. Sexualisierte Gewalt gegen Kinder
darf nicht in den Hintergrund rücken. Auch wenn noch Fragen of-
fen sind – wir müssen uns positionieren, denn Schweigen ist keine
Option. Es geht uns alle an!
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Zur Geschichte sexualisierter Gewalt

Dirk Bange

Vom Altertum bis heute gab und gibt es sexualisierte Gewalt an
Mädchen und Jungen. Diese Feststellung ist unumstritten, obwohl
sich die Geschichtsschreibung über sexualisierte Gewalt noch im-
mer in ihren Anfängen befindet.

Der Begriff sexualisierte Gewalt ist ein moderner und entspricht
unserem heutigen Verständnis. Er kann deshalb nicht einfach auf
die Vergangenheit übertragen werden. Dessen ungeachtet haben
aber auch in der Vergangenheit betroffene Mädchen und Jungen
unter diesen Taten gelitten. So wird etwa eine anale Vergewalti-
gung eines Siebenjährigen allein schon aus anatomischen Gründen
von ihm als massive Gewalt und traumatisierend erlebt worden
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